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Lida Winiewicz
Achterbahn
Vom Schreiben leben. 184S., geb., € 22
(Braumüller Verlag, Wien)
„Lachen ist ein
Lebensmittel“
Pointiert, charmant, selbstbe-
wusst: Lida Winiewicz über
ihre berufliche Achterbahnfahrt.

Von Antonia Barboric

Z ig Jahre auf dem professionellen
Glatteis zogen einige Stürze und
blaue Flecken nach sich; aber hin
und wieder ertönte auch Musik

zum Walzertanzen: Derart fasst Lida
Winiewicz die siebzig Jahre ihres Schaf-
fens als Schriftstellerin, Drehbuchauto-
rin und Übersetzerin zusammen; Episo-
den aus dieser Zeitspanne legt sie nun in
ihrer Biografie unter dem Titel „Achter-
bahn – Vom Schreiben leben“ vor. Der
Leser erfährt von alltäglichen, sonderba-
ren, witzigen Episoden aus Winiewicz’
Leben, von Zusammentreffen mit ver-
schiedensten Menschen, von den Mü-
hen, sich und ihre zwei Kinder durch das
Nachkriegswien zu bringen – mit selbst-
ständiger Arbeit, hoher Steuerbelastung
und ohne fixe Verträge.

Geboren 1928 in Wien, im Dritten
Reich aufgrund der Großmutter als „jü-
disch versippt“ und „Mischling zweiten
Grades“ eingestuft, die Mutter früh ver-
storben, Vater und Stiefmutter in Ausch-
witz ermordet, steht Lida mit 15 Jahren
auf eigenen Beinen und kämpft sich
allein durch. Mit Witz („Lachen ist ein
Lebensmittel“), Tatendrang und einer
großen Portion Chuzpe ausgestattet, ar-
beitet sie, als Übersetzerin für literari-
sche Werke aus dem Englischen, Franzö-
sischen und Italienischen, um sich ihr
Gesangsstudium an der Hochschule für
Musik und darstellende Kunst leisten zu
können. Dafür entwickelt sie ein ganz
spezielles System, das sie nicht nur viel
flinker, sondern auch viel akkurater
übersetzen lässt.

Schreibmotivation: das Preisgeld
Zum Schreiben gelangt sie über einen
Wettbewerb, dessen Preisgeld das „Thea-
ter der Courage“ mit 5000 Schilling an-
setzt, und an dem sie allein aufgrund
dieser Gewinnaussicht teilnimmt: Ge-
sucht wird ein „Drama über ein Minder-
heitenproblem“ – sie gewinnt mit einem
Stück über die US-amerikanische Ras-
sendiskriminierung. Fortan schreibt sie
Auftragsstücke oder aber in Eigeninitia-
tive; manche ihrer Arbeiten werden an-
genommen, auf Theaterbühnen oder im
Fernsehen aufgeführt, andere nicht.

So trifft sie zahlreiche bekannte Per-
sönlichkeiten – manche hat sie in guter,
andere in weniger guter Erinnerung –,
und Risiken scheut sie nicht. Beim Vor-
stellungsgespräch für einen vermeintlich
interessanten Vollzeitjob, der endlich
ihre Lebensgrundlage absichern könnte,
ergreift sie die Flucht; dafür nimmt sie
einen Lehrauftrag an, im Rahmen dessen
sie übers Drehbuchschreiben referieren
soll – wenngleich sie das Schreiben für
nicht lehrbar hält: „Zu schriftstelleri-
schem Können gibt’s keinen Abschnei-
der. Das erwirbt man nur schreibend,
schreibend, schreibend, wichtigster Ar-
beitsbehelf: der Papierkorb.“

Ein achronologischer Rückblick auf
siebzig Jahre Lebens- und Schaffensge-
schichte mit zahlreichen Auszeichnun-
gen, auf ein sehr bewegtes, ereignisrei-
ches Leben mit jeglichen Höhen und
Tiefen. Mit viel Humor und pointierter
Sprache lässt uns Lida Winiewicz an die-
sen Jahrzehnten voller Leben teilhaben –
ihre unablässige Kraft ist bei der Lektüre
durchwegs spürbar. Sie spricht die Dinge
an und aus, wie sie sind – wie sie sie
sieht, selbstkritisch, selbstironisch: Was
sie nicht alles hätte anders und besser
machen können! Wie unsicher sie
manchmal in Bezug auf ihre Arbeit war!

Dennoch gestaltete sie ihr Leben
selbst, traf Entscheidungen, trug die
Konsequenzen. Leben in Reinkultur mit
viel Menschlichkeit: ein kleines großes
Buch, eine bemerkenswerte, mutige Frau
– mit der man sich am liebsten auf einen
Kaffee zusammensetzen würde. Q
Was ich lese

MICHAEL HELTAU
Schauspieler,
Chansonnier,
Rezitator,
Entertainer
[ Foto: Michele Pauty ]

Die Wahl meiner Bücher ist ganz stark
von dem Peter Altenberg-Prinzip „Was
der Tag mir zuträgt“ bestimmt. Ich genie-
ße es, seit meinem Bühnenabschied vor
nun fast zwei Jahren, nichts mehr beruf-
lich lesen zu müssen, keine Stücke, keine
Drehbücher, keine Pressetexte, rein gar
nichts mehr. (Wenn ich jetzt freiwillig
Stücke lese, bastle ich mir im Kopf meine
ideale Besetzung. Das ist ein großes Ver-
gnügen!)

Im Augenblick fesselt mich ein sehr
kurzweiliges und persönliches Buch über
Sigmund Freuds lebenslange Liebe zu
Italien: Jörg-Dieter Kogel, Im Land der
Träume. Mit Sigmund Freud in Italien
(Aufbau Verlag). Was mich so daran fas-
ziniert? Die vielen Übereinstimmungen!
Ich liebe das Land auch grenzenlos, halte
es mit Rose Ausländer, die Italien ihr
„Immerland“ genannt hat.

Dann hab ich wieder Marlene Diet-
richs Das ABC meines Lebens (Deut-
scher Taschenbuch Verlag) hervorgeholt,
das schon 1962 erstmals erschienen ist
und seither immer wieder neu aufgelegt
wurde. In knappen, ebenso amüsanten
wie gescheiten Stichworten ist da Marle-
nes Sicht auf das Leben, die Welt und das
Metier ausgebreitet. Über Peter Alten-
berg findet man: „Er gab mir den Mut,
für meine Überzeugungen einzustehen.“

Und schließlich mein Allzeit-Vade-
mecum: Goethe. Goethes Gespräche mit
Eckermann etwa. So erfrischend! So sou-
verän! So großzügig! In Goethes Maxi-
men und Reflexionen steht mein neues-
ter Lieblingssatz: „Wenn man älter wird,
muss man mit Bewusstsein auf einer ge-
wissen Stufe stehen bleiben.“ Ich will
nicht um jeden Preis mit der Zeit gehen,
habe so viel Herrliches gesehen, dem ich
gerecht werden möchte. Q
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Historisch betrachtet hätten, so
Jürgen Habermas, religiöse
Entwicklungen einen unverzicht-
baren Beitrag zur Emanzipation
einer sich säkular verstehenden
Philosophie beigetragen. Jenseits
billiger Polemiken und Klischees
untersucht er das Verhältnis von
Glauben und Wissen.

Von Georg Cavallar

Kritik des
reinen
Wissens
Jürgen Habermas
Auch eine Geschichte der Philosophie
Band 1: Die okzidentale Konstellation
von Glauben und Wissen; Band 2: Ver-
nünftige Freiheit. Spuren des Diskurses
über Glauben und Wissen. 918/820 S.,
brosch., € 59,70 (Suhrkamp Verlag, Berlin)
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Im Juni feierte Jürgen Habermas seinen
90. Geburtstag und legt mit „Auch eine
Geschichte der Philosophie“ ein weite-
res Meisterwerk vor. Der Titel ist eine
Anspielung auf Herders „Auch eine

Philosophie der Geschichte zur Bildung der
Menschheit“ (1774). In zwei Bänden rekon-
struiert Habermas die Debatten über Glau-
ben und Wissen, über Religion und Ver-
nunft seit der „Achsenzeit“, als die mythi-
schen Weltbilder von verschiedenen Seiten
im Namen des „Logos“ infrage gestellt wur-
den. Habermas möchte die Entstehung und
Legitimität des „nachmetaphysischen Den-
kens“ untersuchen. Die Studie soll dabei
helfen, im Sinne der Auf-
klärung und eines nicht
reduktionistischen Begrif-
fes von Philosophie „zur
rationalen Klärung unse-
res Selbst- und Weltver-
ständnisses beizutragen“
und „vernünftige Frei-
heit“ zu ermöglichen.

Habermas, einst „Vor-
zeigedenker“ der Linken,
stellt ein verkürztes und
naives säkularistisches
Selbstverständnis infrage, das in etwa so zu-
sammengefasst werden kann: „Wer so wie
ich vernünftig ist, muss Religion und Glau-
ben abschaffen und der Wissenschaft und
Aufklärung gegen die Mächte der Gewalt,
der Unterdrückung und des Bösen zum Sieg
verhelfen.“ Habermas zeigt demgegenüber,
dass seit der Achsenzeit keine philosophi-
sche Position beanspruchen kann, die Ver-
nunft für sich gepachtet zu haben. Spuren
des Vernünftigen findet er im Gerechtig-
keitsdenken der jüdischen Theologie, bei
Buddha oder in der christlichen Liebesethik.
Habermas’ eigenes Programm kann hier mit
seinen Worten über Kants Philosophie zu-
sammengefasst werden: die Religionskritik
„mit der Aneignung der in philosophischer
Übersetzung vernünftigen Gehalte der reli-
giösen Überlieferung zu verbinden“.

Zugunsten der Religionen führt Haber-
mas mehrere Argumente an. Historisch ge-
sehen hätten religiöse Entwicklungen einen
unverzichtbaren Beitrag zur allmählichen
Emanzipation einer sich säkular verstehen-
den Philosophie beigetragen. So schildert
Habermas etwa die „Moralisierung des Hei-
ligen“ in den nachachsenzeitlichen mono-
theistischen Religionen, die „päpstliche Re-
volution“ Gregors VII., die Völkerrechtslehre
Francisco de Vitorias mit ihren individualis-
tischen Tendenzen oder Martin Luthers
as kann die
tesebenbild-
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erden.

theologisch argumentierende Trennung von
Glauben und Wissen, die einer modernen
Subjektphilosophie vorgearbeitet habe.

Habermas, der am ehestens als „religiös
unmusikalisch“ bezeichnet werden kann,
sieht die Gefahr der Entropie des Vernünfti-
gen: „Die säkulare Moderne hat sich aus gu-
ten Gründen vom Transzendenten abge-
wendet, aber die Vernunft würde mit dem
Verschwinden jeden Gedankens, der das in
der Welt Seiende im Ganzen transzendiert,
selber verkümmern. Die Abwehr dieser En-
tropie ist ein Punkt der Berührung des nach-
metaphysischen Denkens mit dem religiö-
sen Bewusstsein.“ Ganz im Sinne Kants un-
terscheidet Habermas zwischen der Ver-
nunft als Vermögen, Ideen wie jene der Ge-
rechtigkeit oder der Freiheit zu bilden, und
dem Verstandesdenken, das nur Klugheit
und Erfahrung gelten lässt. Würde aber die
Vernunft auf Verstand reduziert, gehe auch
die wichtigste Errungenschaft der säkularen
Moderne verloren: das „Selbstverständnis
des Menschen als eines autonomen Ver-
nunftwesens“.

Hume und Kant markieren in Haber-
mas’ Rekonstruktion der Moderne paradig-
matisch diese beiden Wege der Philosophie
und des nachmetaphysischen Denkens seit
dem 18. Jahrhundert: Hume steht für die
verwissenschaftlichte, empirische Philoso-
phie, die nur noch instrumentell an Selbst-
erhaltung und Naturbeherrschung interes-
siert sei. Kant hingegen steht für die umfas-
sende Philosophie, die das eigene Welt- und
Selbstverständnis mitreflektiert, einen star-
ken Begriff der praktischen Vernunft entfal-
tet und sich dabei das „universalistische
Begriffspotenzial der jüdisch-christlichen
Überlieferung“ rekonstruktiv aneignet.
Dazu gehört etwa die religiöse Hoffnung auf
göttliche, rettende Gerechtigkeit.

Deshalb begibt sich Habermas auf die
Suche nach theologischen Inhalten, die im
Anschluss an eine Überlegung von Adorno
„einer Übersetzung ,ins Profane‘ harren“.
Bereits in früheren Publikationen nannte
Habermas als Beispiel die jüdisch-christli-
che Idee der Gottesebenbildlichkeit des
Menschen, die in die profane Idee der Men-
schenwürde und damit verbundener Men-
schenrechte „übersetzt“ werden könne –
Prozesse, die man historisch bei Locke, Kant
oder den Gründervätern der USA beobach-
ten kann.

Die beiden Bände heben sich wohltu-
end von den zahlreichen „philosophischen“
Publikationen ab, die selten mehr bieten als

ein metaphysisches Ge-
schwurbel ohne klar defi-
nierte Begriffe, präzise
Sprache oder differenzier-
te Überlegungen – aber
mit unhaltbaren Spekula-
tionen und durchtränkt
von irrelevanten eigenen
Befindlichkeiten. Haber-
mas bietet eine umfassen-
de Schau von dreitausend
Jahren Kultur-, Ideen-
und Philosophiegeschich-

te. Spezialistinnen und Spezialisten der ein-
zelnen Epochen und Autoren werden wahr-
scheinlich ihre Einwände machen, was die
Genauigkeit der Darstellung betrifft. Fragen
gibt es auch bezüglich der teleologisch an-
mutenden Rekonstruktion: Kann Philoso-
phiegeschichte wirklich als Entwicklung
Richtung Diskurstheorie interpretiert wer-
den, wo schließlich in einer „postsäkularen
Gesellschaft“ Gläubige, Ungläubige und An-
dersgläubige einen offenen Diskurs führen?
Trotzdem: eine unglaublich beeindrucken-
de Leistung eines Philosophen, dessen erste
Arbeiten aus den 1950er-Jahren stammen.

Habermas hat sich mit seinem Alters-
werk endgültig zwischen den Stühlen posi-
tioniert. Er wird weiterhin Verwirrung, teil-
weise Empörung bei manchen Verfechtern
einer atheistischen Moderne auslösen. Der
Soziologe Hans Albert zum Beispiel warf
Habermas bereits vor, gleichsam „Verrat“ an
der Aufklärung begangen zu haben. Ande-
ren wird Habermas’ respektvoller Umgang
mit dem Religiösen nicht weit genug gehen.
Wir finden bei ihm keinen postulatorischen
Theismus oder eine Apologie des Christen-
tums wie bei Kant. Habermas geht es vor al-
lem um die Selbstvergewisserung der säku-
laren Moderne.

Die beiden Bände verdienen es, viel ge-
lesen zu werden, haben dazu aber wohl we-
nig Chancen: zu anspruchsvoll das Thema,
die Sprache, die Gedankenführung, zu lang
der Text. Die einschlägigen Diskurse domi-
nieren heute leider vor allem die intellek-
tuellen Zwerge, die – frei nach Karl Kraus –
nur deshalb lange Schatten werfen, weil die
Sonne unserer modernen Kultur niedrig
steht. Q
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